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Enttäuschte Hoffnungen, das Festhalten an Friedensperspektiven und das 
Konzil von Nizäa: Als Christen haben wir auch in dunkelsten Zeiten einen 

besonderen Grund der Hoffnung: Jesus Christus, sagt Matthias Vogt

THEOLOGIETHEOLOGIE

„CHRISTUS UNSERE HOFFNUNG“ 
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THEOLOGIETHEOLOGIE

Vor rund einem Jahr mussten wir rund um den 7. Okto-
ber des ersten vollendeten Kriegsjahres gedenken. 
Wir haben dies getan mit einem Tag des Gebets, des 
Fastens und der Solidarität. Die Ausgabe unseres 

damaligen Magazins haben wir unter die Überschrift „Hoff-
nung“ gestellt. Wer hätte damals gedacht, dass wir noch so 
viele weitere Monate des Krieges, des Leidens, des Bangens 
um die Geiseln, des Hungers, der Angst und der Trauer erle-
ben müssten? Es wird immer schwerer, Hoffnungszeichen 
zu finden. Zu oft sind wir enttäuscht worden: einige Wochen 
Waffenstillstand, die Freilassung einiger Geiseln, erneute 
Hilfslieferungen für die notleidende Bevölkerung in Gaza…
und dann wieder Rückschläge. Wo will man da noch Hoff-
nung finden?

In den vergangenen Monaten haben wir Ihnen immer wieder 
Menschen vorgestellt, die trotz der furchtbaren Umstände an 
ihrem Engagement für Verständigung und Dialog festhalten 
und Friedensperspektiven erarbeiten wollen. Sie sind es, die 
wir als Deutscher Verein vom Heiligen Lande unterstützen 
und die uns die Kraft geben, täglich weiterzumachen, auch 
wenn es manchmal aussichtslos scheint. Fast alle diese Men-
schen leisten diese Arbeit aus ihrer religiösen Überzeugung 
heraus, aus ihrem Glauben als Christen, Juden und Muslime: 
die Frauen und Männer, die auch in diesem Jahr wieder den 
„Interfaith March for Peace“ in Jerusalem organisiert haben, 
das Team des „Rossing Center for Education and Dialogue“, 
die Versöhnungsinitiative „Musalaha“ mit Sitz in Jerusalem 
und viele andere Organisationen und Einzelpersonen. Sie 
sind eine kleine Minderheit – leider – aber sie sind diejeni-
gen, die die Hoffnung aufrechterhalten.

Als Christen haben wir auch in dunkelsten Zeiten einen 
besonderen Grund der Hoffnung: Jesus Christus. Doch warum 
eigentlich? Ist das nicht ein frommer Spruch, den wir schon 
zu oft aus dem Mund von Geistlichen und besonders from-
men Kirchgängern gehört haben? Die Frage, wer Jesus in 
Wahrheit ist, beschäftigt seine Anhänger von Beginn an. Die 
Evangelien überliefern uns mehrere Antworten von Men-
schen aus seinem Umfeld. Johannes der Täufer fragt noch 
unsicher: „Bist du der, der kommen soll, oder sollen wir auf 
einen anderen warten?“ (Mt 11,3) Der gerade zum Jünger 
berufene Andreas ruft seinen Bruder Simon (Petrus) mit den 
Worten: „Wir haben den Messias gefunden.“ (Joh 1,41). Nach-
dem Jesus seine Jünger aus dem Sturm auf dem See erret-
tet hat, bekennen sie: „Wahrhaftig, Gottes Sohn bist du.“ (Mt 
14,33). Nach dem Johannes-Evangelium (Joh 6,68f) erklärt 
Petrus im Namen der Jünger fragend: „Herr, zu wem sollen 
wir gehen? Du hast Worte des ewigen Lebens. Wir sind zum 
Glauben gekommen und haben erkannt: Du bist der Heilige 
Gottes.“ Bei Matthäus ruft Petrus auf Jesu Frage hin „Für wen 
haltet ihr mich?“ enthusiastisch aus: „Du bist der Christus, der 
Sohn des lebendigen Gottes!“ (Mt 16,15f). Marta von Betanien 
antwortet Jesus: „Ja, Herr, ich glaube, dass du der Christus bist, 
der Sohn Gottes, der in die Welt kommen soll.“ (Joh 11,27). 

Und Thomas schließlich bekennt nach der Erscheinung des 
Auferstandenen: „Mein Herr und mein Gott!“ (Joh 20,28). 

Die Evangelien bieten uns Fragen und Antworten, oder bes-
ser: Antwortversuche von Menschen. Gläubige haben auch 
weiter versucht, eine Antwort auf Jesu Frage zu geben: „Ihr 
aber, für wen haltet ihr mich?“ (Mt 16,15). Die Schriften der 
frühen Kirchenväter ebenso wie die überlieferten Aussprüche 
der Wüstenmütter, die abseits der Welt nach Gott suchten, 
zeugen davon, dass sie sich unter Berufung auf die Schrift und 
die Überlieferung intensiv mit dem Wesen Jesu und dem Ziel 
seiner Sendung beschäftigten. 

Bei der Suche nach einer Antwort stellt das im Jahr 325 in 
Nizäa bei Konstantinopel zusammengetretene Konzil eine 
neue Qualität dar. Dort geben nicht einzelne Bischöfe und 
Kirchenlehrer eine Antwort, sondern die Kirche als Ganze. Die 
Konzilsväter fassen zusammen, was Einzelne in ihrem Ringen 
nach den richtigen Worten der Heiligen Schrift und der Tra-
dition entnommen hatten. Die Lehre des Konzils beschreibt, 
warum Jesus Christus mehr ist als ein weiser Lehrer, ein gött-
lich inspirierter Prophet oder ein von Gott gesandter Engel. 
In Christus rettet uns Gott, indem er selbst in die Geschichte 

eintritt. Wie dies zu verstehen ist, beschreibt das Konzil mit 
den Ausdrücken „Sohn Gottes“, „aus dem Vater gezeugt […] 
nicht geschaffen“, „wesensgleich dem Vater“. Diese Mensch-
werdung erfolgt „wegen uns Menschen und um unseres 
Heiles willen“ und sie besteht darin, dass der Sohn „Fleisch 
und Mensch geworden ist“. Jesus Christus ist mit dem Vater, 
dem „Schöpfer alles Sichtbaren und Unsichtbaren“ und dem 
Heiligen Geist (den das Konzil von Nizäa noch nicht näher 
beschreibt, das sollte erst auf dem Konzil von Konstantino-
pel im Jahr 381 geschehen), der „eine Gott“.

Nizäa ermöglicht uns, „Christus in seiner ganzen Größe 
zu sehen“, schreibt der spätere Papst Benedikt XVI. als 
Josef Ratzinger im Vorwort zur Neuausgabe seiner Ein-
führung in das Christentum (München, 2000). Er allein ist 
die Gemeinschaft der Menschen mit dem Vater. Und daher 
können wir in allen Situationen auf ihn blicken. „Der auf-
erstandene und verherrlichte Christus ist die tiefe Quelle 
unserer Hoffnung, und wir werden nicht ohne seine Hilfe 
sein, um die Mission zu erfüllen, die er uns anvertraut“, 
schreibt Papst Franziskus in seiner Enzyklika Evangelii 
gaudium (24. November 2013, Nr. 275) „Es ist wahr, dass 
es oft so scheint, als existiere Gott nicht: Wir sehen Unge-
rechtigkeit, Bosheit, Gleichgültigkeit und Grausamkeit, die 
nicht aufhören. Es ist aber auch gewiss, dass mitten in der 
Dunkelheit immer etwas Neues aufkeimt, das früher oder 
später Frucht bringt.“ (Nr. 276). 

Papst Leo XIV. hat bei den Generalaudienzen die von sei-
nem Vorgänger Franziskus begonnene Katechesereihe 
„Christus unsere Hoffnung“ aufgegriffen. Über das Gleichnis 
vom Sämann sagt er in diesem Zusammenhang: „Indem er 
erzählt, wie das Samenkorn Frucht bringt, spricht Jesus auch 
über sein Leben. Jesus ist das Wort, er ist das Samenkorn.“ 
Und dann leitet der Papst zu einem Bild Vincent van Goghs 
über, Sämann bei untergehender Sonne. „Es beeindruckt 
mich, dass Van Gogh hinter dem Rücken des Sämanns das 
bereits reife Korn dargestellt hat. Es kommt mir wirklich 
wie ein Bild der Hoffnung vor: Auf die eine oder andere 
Weise hat der Same Frucht getragen. Wir wissen nicht gut 
wie, aber es ist so.“ (Generalaudienz 21. Mai 2025)

„Christus unsere Hoffnung“ hätte auch der Titel dieser 
Ausgabe unseres Magazins sein können. Der Blick auf 
die Hoffnungen, die die Jüngerinnen und Jünger in ihren 
„Herrn“ Jesus Christus setzen, und auf die Lehre des ers-
ten ökumenischen Konzils von Nizäa über das Wesen Jesu 
und seine Sendung zeigt, warum Jesus der Grund dieser 
Hoffnung ist. Die Erinnerung der Päpste Franziskus und 
Leo, dass das Gute Zeit braucht, um zu keimen und heran-
zuwachsen, lässt uns hoffen, dass auch unser Engagement 
und das unserer Projektpartner und Freunde im Heiligen 
Land Frucht bringen wird – wie und wann auch immer.

Mit dabei beim „Interfaith March for Peace“ in Jerusalem: 
DVHL-Repräsentant Ralf Rothenbusch, den deutschen 
Botschafter Steffen Seibert und Father Piotr Zelazko von 
den hebräischsprachigen Katholiken (St. James Vicariate)
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